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u Das Büro im Lebenshaus ist
dienstags, 15 bis 16 Uhr, und
donnerstags, 17 bis 18 Uhr,
besetzt. In wichtigen Fällen
Infos unter Telefon 07464/9
86 10.
u Der Jugendtreff »Hasen« Im
Hasenloch, hat geöffnet für
Jugendliche von zwölf bis 22
Jahren mit einem offenen Pro-
gramm dienstags und don-
nerstags jeweils von 16 bis 21
Uhr und freitags von 16 bis 23
Uhr. Im Jugendtreff wird ge-
kocht, Billard und Tischtennis
gespielt. Infos unter Telefon
07464/98 00 58.
u Der Lauftreff »Wild Socks«
startet dienstags und donners-
tags, 18.30 Uhr, ab Parkplatz
beim Sportplatz.

TUNINGEN

Geisingen. Ein verbaler Streit
zwischen mehreren Personen
hat sich am Sonntag gegen 6
Uhr auf dem Gelände einer
Tankstelle zu einer handgreif-
lichen Auseinandersetzung
entwickelt. Als die vom Tank-
wart verständigte Polizei ein-
traf, hatten sich Täter und Op-
fer in unterschiedliche Rich-
tungen entfernt, konnten je-
doch bei einer Fahndung
ermittelt werden.

Wie die ersten Vernehmun-
gen ergaben, war ein im
Zollern-Alb-Kreis wohnhafter
Mann mit einer Bierflasche
auf einen 19 Jahre alten Mann
aus einer Tuttlinger Kreisge-
meinde losgegangen. Danach
setzte er sich in sein Auto und
fuhr, bevor er schließlich
flüchtete, gefährlich auf den
Geschädigten zu, der sich je-
doch durch einen großen
Schritt zur Seite in Sicherheit
bringen konnte.

Der Beschuldigte konnte
kurze Zeit später durch die
Autobahnpolizei im Bereich
Engen gestellt werden. Der
41-jährige Tatverdächtige, der
einer Rockergruppierung an-
gehört, wurde der Tuttlinger
Polizei überstellt. Sie veran-
lasste die Entnahme einer
Blutprobe, leitete Ermittlun-
gen wegen gefährlichen Ein-
griffs in den Straßenverkehr
und gefährlicher Körperver-
letzung ein und beschlag-
nahmte den Führerschein.

Mit Bierflasche
Mann attackiert

Trossingen. Der Vortrag
»Armut im reichen Land –
Not vor unserer Haustür«,
organisiert von der Arbeits-
gemeinschaft Christlicher
Kirchen (ACK), hatte inte-
ressante Referenten zu bie-
ten, aber nur wenige Besu-
cher angelockt.

»Mit dem Thema Armut
möchte man sich nicht befas-
sen«, hat Matthias Ries von
der Diakonischen Bezirksstel-
le Tuttlingen enttäuscht mit
einem Blick auf unzählige lee-
re Stühle festgestellt. Dass Ar-
mut aber wirklich jeden an-
geht und auch betreffen kann,
das betonte Pfarrer Torsten
Kramer: »Wenn man seine
Augen offen hält, sieht man
die Armut in einem reichen
Land vor der eigenen Tür.«

Sozialamtsleiter Hermann
Ristau kennt die Angst vor
dem Gang zum Sozialamt.
»Wir sind bestrebt, dass die
Menschen die Hilfe bekom-
men, die ihnen zusteht.« Das
Sozialamt sei ein Service für
die Bürger, »kein Amt, das
droht, auch, wenn es manch-
mal so rüberkommt«, betonte
er.

Etwa 4200 Menschen wer-
den im Landkreis mit Hartz
IV versorgt: Familien, Allein-
stehende und Alleinerziehen-
de, so Ristau. Im Vergleich zu
anderen Regionen sei das na-
türlich eine »recht günstige
Zahl«.

Dem Vorurteil, nur Arbeits-
unwillige seien Hartz-IV-Emp-
fänger, begegnete er entschie-
den. Zum einen seien mit
Hartz IV keine großen Sprün-
ge möglich, zum anderen ge-

be es auch Menschen, die
trotz Arbeit zu wenig Geld
zum Leben hätten. »Wer
denkt, es reicht trotz Arbeit
nicht, soll sich bitte an uns
wenden.« Hinzu komme die
»verschämte Altersarmut«,
wenn ältere Menschen ihr Le-
ben finanziell kaum bestrei-
ten können, sich aber nicht
aufs Amt trauten, um eine
Grundsicherung fürs Alter zu
beantragen.

Daher ist Hermann Ristau

auch dankbar für »die außer-
ordentlich gute Zusammen-
arbeit zwischen kirchlichen
und freien Verbänden«. Die
Zusammenarbeit soll weiter
ausgebaut werden.

Armut bedeute in Deutsch-
land nicht, zu verhungern, be-
tonte der Sozialamtsleiter. Es
gebe aber die gefühlte Armut
– sich nicht das leisten zu kön-
nen, was sich der Nachbar
leisten kann.

In der anschließenden Dis-

kussion kam die Frage auf,
was man selbst tun kann, um
zu helfen. Matthias Ries er-
klärte: »Diese Menschen ein-
fach annehmen. Normalität,
dass sie zu unserer Gesell-
schaft gehören.« Und Susan
Stiegler-Irion von der Caritas
Schwarzwald-Alb-Donau er-
gänzte: »Konkret helfen kann
man, wenn man sensibel ist
mit den Menschen und nach-
fragt.«

Im Anschluss durfte jeder

selbst versuchen, mit einem
Monatssatz Hartz IV auszu-
kommen. Es waren Gläser auf-
gestellt, beschriftet mit Begrif-
fen wie »Lebensmittel«, »Ver-
sicherungen« oder »Urlaub«.
Daneben lag ein Häufchen
kleiner Kaubonbons, jedes
zehn Euro wert. Es galt, das
»Geld« sinnvoll zu verteilen,
was für manchen eine nahezu
unlösbare Aufgabe war. Am
Ende reichte die Summe näm-
lich nie aus.

Armut findet sich vor der eigenen Tür
Veranstaltung mit interessanten Referenten schlecht besucht / Gute Zusammenarbeit zwischen Kirchen und Kreis

Viele Kinder bekommen ein warmes Mittagessen in der Schule. Nicht alle Eltern aber können sich das leisten. Foto: Archiv

Trossingen. Zum Patrozinium
hat die katholische Kirchenge-
meinde St. Theresia am Sonn-
tag ein Gemeindefest gefeiert.
Nach dem Gottesdienst, der
vom Kirchenchor unter der
Leitung von Edgar Blaas musi-
kalisch umrahmt worden ist,
ging es zum Mittagessen ins
Gemeindehaus.

Dort hatte das fleißige
Team von Janusz Kloskowski,
Leiter des Festausschusses
und seit zwei Jahren zweiter
Vorsitzender der katholi-
schen Kirchengemeinde, et-
was für alle Geschmäcker

vorbereitet: Schnitzel für die
Großen, Rote Wurst mit We-
cken für die Kleinen. Selbst
an die Vegetarier hatte man
mit einer leckeren Gemüse-L
asagne gedacht.

Vor 140 Besuchern zeigte
der Kinderchor St. Theresia,
was er nach zwei Jahren sei-
nes Bestehens bereits drauf
hat. Mit mehreren Kirchenlie-
dern begeisterten die zwölf
Nachwuchssänger die Zuhö-
rer, darunter auch Bürger-
meister Clemens Maier.

»Das war sehr schön«, zeig-
te sich auch Janusz Kloskow-

ski begeistert. Großer Applaus
war der verdiente Lohn für
den Kinderchor. Zum Ab-
schluss des Festes wurde Ku-
chen serviert, dazu Kaffee.

»Es war ein schönes Fest«,
stellte Mario Noce, einer der
umtriebigen Helfer, fest.
Schon jetzt freut man sich
auf nächsten Sonntag. Dann
werden wieder an die 100
Neuzugezogene zum Treffen
im Gemeindehaus erwartet,
wo alle Ausschüsse über ihre
Arbeit berichten. Daher sind
auch alle Interessierten dazu
eingeladen.

140 Besucher beim Gemeindefest
Kinderchor erfreut die Gäste / Neuzugezogene kommen am Sonntag

Janusz Klos-
kowski ist Lei-
ter des Fest-
ausschusses
und seit zwei
Jahren zweiter
Vorsitzender
der katholi-
schen Kirchen-
gemeinde.

Trossingen. In der Stadt ist Ar-
mut fast unsichtbar, aber den-
noch vorhanden. Wie sie sich
darstellt, erläutert Matthias
Ries von der Diakonischen Be-
zirksstelle Tuttlingen in einem
Interview.

Gibt es im reichen Land-
kreis Tuttlingen weniger
Arme als in anderen Regio-
nen?

Im Landkreis Tuttlingen liegt
das Armutsrisiko bei 7,5 Pro-
zent und damit bei ungefähr
der Hälfte des Bundesdurch-
schnitts. Auch wenn das nach
wenig klingt – aber 7,5 Pro-
zent sind bei uns im Land-
kreis zirka 10000 Menschen.
In einem reichen Landkreis
ist dies für die Betroffenen
meist noch gravierender in
den Auswirkungen - denn
wenn es vielen gut geht und
»nur« einer kleineren Zahl
schlecht, ist das meist schwe-
rer zu ertragen und sind die
Auswirkungen im Sinne einer
gesellschaftlichen Ausgren-
zung und eben keiner gesell-
schaftlichen Teilhabe wesent-
lich verstärkter.

Wann ist man arm?

Der Europäische Rat definiert
Menschen als arm, die über so
geringe materielle, kulturelle
und soziale Mittel verfügen,
das sie von der Lebensweise
ausgeschlossen sind, die in
ihrem Heimatland als Mini-
malstandard gilt. Man spricht
von Armutsgefährdung, wenn
eine Person – vereinfacht ge-
sprochen – weniger als 60 Pro-
zent des Durchschnittsein-
kommens hat. Denn dann ist
ein Leben in der Gemeinschaft
nur noch maximal einge-
schränkt möglich. Es fehlt an
Ressourcen zum Einkauf von
Essen und Kleidern, für die In-
standhaltung der Wohnung,
für Bildung und für die Teil-
nahme an Veranstaltungen.

Wann läuft man beson-
ders Gefahr, arm zu wer-
den?

Fehlendes Erwerbseinkom-
men und Kindererziehung er-
höhen das Armutsrisiko, dies
gilt vor allem für Großfami-
lien und für Alleinerziehende.
In Haushalten mit drei Kin-

dern liegt es bei 21,8 Prozent
und bei Alleinerziehenden
fallen 36,7 Prozent unter die
Armutsrisikoschwelle.

Wie entsteht Armut?

Der wichtigste Grund für die
Entstehung von Armut ist die
Lohnentwicklung. Seit dem
Jahr 2000 sind die unteren
Reallöhne im Fallen begriffen.
Dies hat unter anderem damit
zu tun, dass es keinen gesetzli-
chen Mindestlohn gibt und
dass die Arbeitgeberseite seit
2000 aus der Allgemeinver-
bindlichkeit fast aller Einkom-
menstarifverträge im Einzel-
handel ausgestiegen ist. So
konnte sich die rund 2,5 Mil-
lionen Menschen beschäfti-
gende Branche zum größten
Niedriglohnsektor entwi-
ckeln. Auch Leiharbeit, Mini-
und Midijobs verschärfen das
Problem. Seit Hartz IV gilt für
Arbeitssuchende praktisch je-
de Beschäftigung als zumut-
bar, auch wenn sie untertarif-
lich bezahlt ist. Diese Vorgabe
drückt weiter auf die Löhne
der Beschäftigten. Aber auch
die Altersrenten sind geringer

gestiegen als die Teuerungsra-
te. Zwischen 2003 und 2006
sind sie sogar gesunken. Das
sind nur wenige Beispiele da-
für, wie Armut entstehen
kann.

Gibt es realistische Chan-
cen aus der Armut raus zu
kommen?

Dafür bedarf es sozial-politi-
scher Veränderungen. Da die
Vermehrung der Armut und
des Reichtums kein Naturge-
setz, sondern die Folge politi-
scher Entscheidungen ist, sind
Reformen unabdingbar, um

Armut zu überwinden und
die in Artikel 14 des Grundge-
setzes fixierte Sozialpflichtig-
keit des Eigentums wieder zu
gewährleisten. Aus der kirch-
lichen Perspektive gesprochen
gilt nach dem fünften Buch
Mose Besitz als ein Geschenk
Gottes. Und dieses Geschenk
soll der ganzen Gesellschaft
dienen. Deswegen haben die
Armen aus biblischer Sicht
ein Recht darauf, am Wohl-
stand der Wohlhabenden teil-
zuhaben.

Würden die Kunden des Ta-
felladens ohne dessen An-
gebot hungern?

Die Einrichtung des Tafella-
dens ist eine wesentliche Er-
leichterung für die Betroffe-
nen ihren Lebensunterhalt be-
streiten zu können und als er-
gänzendes Hilfsangebot
gedacht. Direkt verhungern
würden die meisten Men-
schen nicht – einige wenige,
wie Wohnungslose oder Men-
schen, die sich schämen staat-
liche Hilfen anzunehmen,
würden zumindest Hunger
leiden.

Die Armen haben ein Recht, am Wohlstand teilzuhaben
Matthias Ries von der Diakonischen Bezirksstelle Tuttlingen äußert sich zur Armut im Landkreis Tuttlingen

Matthias Ries Foto: Diakonie

Trossingen. Mischlingshund
Willi ist wieder zu Hause.
Über mehrere Wochen hat
sich Willi im nördlichen
Landkreis Tuttlingen aufge-
halten und nicht mehr nach
Hause zurückgefunden. Am
Sonntag wurde er gegen 12
Uhr in der Innenstadt von
Trossingen gesichtet. Dieses
Mal gelang es mehreren Bür-
gern ihn einzufangen.

Damit er nicht wieder ent-
wischt, köderten sie ihn zuerst
mit Leckereien an. Mit Ab-
sperrungen und Netzen kreis-
ten sie ihn anschließend ein.
Widerstandslos ließ er sich
dann von den Helfern einfan-
gen.

Dies war nicht der erste Ver-
such. In den vergangenen Wo-
chen mehrten sich die Hin-
weise, wonach Willi sich
überwiegend im Raum Tros-
singen aufhalten dürfte. Auch
hatte es schon Versuche gege-
ben, ihn einzufangen, doch
Willi konnte dabei immer
wieder entwischen. »Willi«
geht es den Umständen ent-
sprechend gut. Vor fast genau
vier Monaten hatte sich der
wuschelige Mischlingshund
vom Halsband gelöst und war
davongelaufen. Wenig später
wurde er zuerst auf der Bun-
desstraße 14 im Raum Spai-
chingen mehrfach gesehen.
Die Polizei warnte damals
über den Verkehrswarnfunk
die Autofahrer vor der Gefahr
des herumstrolchenden Hun-
des auf der stark befahrenen
Straße.

Mischlingshund
»Willi« ist wieder
zu Hause


